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v1 Vorbemerkung. 


zugänglich ward. Von den Briefen an Schelling it nur das Noth- 
wendigjte aufgenommen; eine Reihe intereffanter Briefe von Atter: 
bom, Greuger, Eichftädt, Georgii, Gries, Klein, 
Marcus, Ofen, Pfifter, 3. V. Ritter, Schubert, Stef- 
fens, AB. Schlegel, Martin Bagner, Bindifhmann, 
welde in die von diefem Bande umfpannte Zeit gehören, find zu- 
rücgelegt. Daß dabei doch die Goethiana aufgenommen wur: 
den, wird feiner Rechtfertigung bedürfen, und ebenjo werden die 
anziehenden Briefe von Banline Gotter an Schelling, die ohne- 
hin zum Verftändniffe der Antivorten nöthig waren, felbft den Plat 
vertheidigen, der ihnen eingeräumt ift. 


Grlangen, den 7. April 1870. 
®. 2. Plitt. 
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4 Aufenthalt 


felbe hin und tie Verhandlungen mit Boutermwel und Fries, welche letteren 
durch Paulus betrieben wurden“), zeigten, vak man in ver That für nöthig 
erachtete, ihm ein Gegengewicht zu fegen. Num hielt fich Schelling tes 
Verfprechens nicht zu polemifiren, welches er bei jeinem Amtsantritte 
gegeben Hatte, für entbunden und zeigte dies der Regierung an mit ber 
Erklärung, daß fortan auch er gegen feine Gegner zu elve ziehen ung 
Ihonungslos die legten Gründe ihrer Zeinpfchaft aufredlen werte. Die 
Erwieterung war ein Verweis, ver vielleicht zur Folge hatte, vgp Schelling 
ein fchon angefüntigtes Bud) über die wiljenfchaftlihen Zuftände im 
eigentlichen Bayern nicht erjcheinen ließ. Dagegen gab er, al8 die Gegner 
ihre Angriffe fortfegten **), eine fcharfe Erklärung an das Bublicum in ver 
Venaer Allgemeinen Xiteraturzeitung ”**) und gelegentlich in andern Blät- 
tern, und verbündete füch um fo enger mit gleichgejinnten Freunten, be- 
fonvers mit Wintifchmann,, um troß aller Gegner , die er ver Mehrzahl 
nach gering fehägte, feiner wiffenjchaftlichen Anfchauung zum Siege zu 
verhelfen. Bon da an war ihm natürlich ver Aufenthalt auch in Würzburg 
ziemlich verleitet, fo daß e8 ihm ganz erwünfjcht Fam, als zu Anfang ves 
Sahres 1805 die Ausficht Jich eröffnete, diefe jränfifchen Gebiete würben 
unter eine andere Herrichaft gejtellt werden. Das Gerücht hierüber erfüllte 
fich bale. Das Fürjtenthfum Würzburg fam im Austanfche an ven Groß: 
herzog Ferdinand von Toscana, ver fogleich die Regierung übernahm. 
Aber num entjtant die Srage: wo bleiben? ‘Die großherzogliche Regierung, 
die von ter Bevölkerung mit Iubel begrüßt ware, machte Vieles von ver 
bayrijchen Reform der Univerfität wiever rüdgängig und war vor Allem 


nicht gejonnen,, jänmtliche an ver Hochjchule angeftellte Xehrer beizube- 


*) Vgl. Henke, Iat. Friebr. Fries S. 9. 

”*; Ngl. befonders die bezeichnende, Salat zugefchriebene, Schrift: Die Fortichritte 
des Lichts in Bayern. Briefe und andere Aufjäge. Nebft Zugaben ber eine ibealiftifche 
Wolfe, welche neuerlicd) dort anfgeftiegen ift. Deutfchlanp 1505. Auch: Fichte im 
Kaifergarten zu Würzburg, in: Allgemeiner Anzeiger für die Bernohner ber gefammten 
Chpurpfalzbaierifhen Staaten, 1805, Nr‘, 104, ein Artifel, der wohl ven Berg ifl; ver 
Freimätbige, 1805, Nr. 245. 

***, m Imtelligenzblatt vom 6. Mai 1505. Dazu: Allgemeine Juftiz» und Poli» 
zei yama 1505, Nr. 70 gegen Salat und Nr. 78 gegen WVeiller. Die Erwieberungen 
in Nr. 75 und 102 . 





















































30 Aufenthalt in Würgburg. 


Auftrag erhielt * Sein Sie verfichert, daß ich keinen unvorfichtigen &e- 
braud) bavon niache. 
Eben ift auch Röfchlaub hier. 
Veben Sie wohl, theurer Freund, und antworten Sie mir balr 
hierher. h 
Shr 
Schelling. 


Schelling an Graf Thürheim.“) 
26. Sept. 


Bei meinem Eintritt in die Bayerifchen ‘Dienfte wurke nıir ver 
Wunsch zu erkennen gegeben, mid) foviel möglich ver Polemik zu enthalten. 

Diefer Wunfch traf bamals mit meiner eignen Neigung zufanmen. 

Theil® hatte über meine früheren Gegner bie Zeit und bie öffentliche 
Meinung bereits das Uxtheif gefprochen, theils waren in meinen Schriften 
Gründe hingelegt, welche ein gleiches Schidfal der übrigen mit Sicherheit 
voransfehen ließen. 

Die Wirerfacher,, die ih in den Kurbayerifhen Staaten 
felbjt entweber icon batte oder doch ficher zu finten rechnen mußte, ach« 
tete ich, aufrichtig zu Sprechen, nach der Elaffe, zu welcher fie gehören, un 
ver Stufe wifjenfchaftlicher Eultur, auf welche meine Arbeiten allein be- 
rechnet find, nicht wichtig genug, um zu befürchten, daß ich ihretiwegen 
je von einem folhen Borfag abgehen zu müffen im Bau fein könnte. i 

Zudem war es meine Abficht, die mir vielfach zugefagte Ruhe zur 
Ausarbeitung unabhängiger, für fich beftehenver Werke anzumwenten. 

Es wirt auch niemand etwas aufzeigen Fönnen, worin ich jenen exften 
Borjak verlegt hätte, da ich vielmehr wirklich feittem aller Polemik mich 
enthalten habe. 


*) Nach einem Eoncepte im Nachlafie. 
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Si Aufenthalt in Würzburg. 


ib mınf mich unverftändlich ausgevrüdt haben, ta Sie einen Auffak 
über den bewußten Autor erwarteten. 
Kb empfehle mich Ihnen bejtens und bin mit innigjter Hochachtung 
Schelling. 


Schelling an Windifchmann. 
R. 17. April 1806. 
Beliebter Jrenne! 


Das Ente meinen Dierfeins it gefommen, und mergen werte ich 
ine Person abreiien,. Die rau bleibt ned Bier, bis ich fie an einen 
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110 Erfter Aufenthalt in München. 


Münden, 7. Ian. 1807. 


Es ift wahr, geliebter Freund, unfere Aeurferungen ftimmen wun« 
terfam überein — und wie möchte e8 auch anders feyn? Vielmehr hoffe 
ich und bin gewiß, e8 wird barin immer weiter gehen. Se mehr bie Con- 
venienzwelt untergeht, vefto mehr tritt tie Natur und bas Urfprüngliche 
wierer hervor; und bieje Naturwelt ift die eigentlich neue, am bie 
Stelle ber alten tretente, welche feiner Umjchaffung werth billig zertrüm- 
mert wird. Möchten alle, vie noch an diefer Convenienzwelt bangen, tas 
von befreit werten ; unfern Iohannes*) tavon abzubringen, laffen Sie 
fih angelegen jein. Die Revolution hat jet erft in Deutfchland ange- 
fangen; ich meine nämlich, taß erjt jet Raum wird für eine neue Welt. 

Campetti, ver Rhabtomantift, ift hier, und Ritter hat aus Italien, 
wo biefe Kunft fchon Hoch vervollfommnet ift, — obgleich im Stillen — 
Wunberbinge mitgebracht. E 
„9% Habe über vie Maßen viel zu arbeiten, und fchließe vaher mur 
mit ver Ermahnung, nicht zu fäumen mit tem für die Sahrbücher Berfpro- 
henen, une tem Wunfch wohl une heiter zu (eben. 


Ihr 
©. 


Schelling an Hegel.”*) 
München, ven 11. Ian. 1807. 


Wie fehr ich mich über Deinen Brief gefreut habe, Tönnte ih Die 
faft nicht fagen, ohne Div zugleich auszubrüden, wie fehr ich bebauert 
babe, feit geraumer Zeit fat außer aller Verbindung mit Dir zu fein. 
Ich hoffte turch Ueberjentung meines Anti-Fichte mich wierer in Deine 
Erinnerung zu bringen, unt fiehe, e8 ijt gelungen. Was Du über ben 
GSegenftan biefes Buches fagjt, ijt ganz richtig, und al& ich mit bieferm 








* von Müller. 
*“. Antwort auf 9.'8 Brief vom 3. Ian. 
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158 Erfter Aufenthalt in Münden. 


anftatt mit vereinten Kräften ein großes Münfter veutfcher Wiffenfchaft 
zu erbauen. — &8 ijt leiver wahr, vaß Fr. Schlegel mit ven Dejterreichern 
bier in Bayern und fchon zu Kandegut eingerüdt war. Zu welchen Aben- 
teuerlichkeiten veißt viefen trefflichen Geift der furor fanaticus fort! — 
Leben Sie recht wohl und jchreiben Sie bald 
Ihrem 
Schelling. 


Schelling au feinen Bruder Aarl. 
Münden, 25. May 1809. 


Dur Buchhänbtergelegenheit,, weil ich das Porto Dir nicht verur: 
fachen wollte, wirt Du ven erjten Band meiner philofophifchen Schriften 
erhalten. Ich bin auf Dein Urtheil über tie neue Abhanclung tarin fehr 
begierig. 

Deine Büfte wird jegt bafp fertig fein. Soviel fich fehen läßt, wire 
fie jehr ähnlich une fprechent werben. Sobalv ein Abguß tavon zu haben 
ift, fchiefe ich einen an die fieben Eltern. — Wie ich zu einem gemalten 
Portrait von mir fomme, tas Ähnlich und gut genug ift, will ich vann 
auch jehen. 

Wenn ver Vater varanf befteht, mir von feinem Wein jchielen zu 
wollen, ob ich gleich wicht einfehe, worurch ich ein fo anfehnliches Präjent 
verdiene, befonters ta ich doch Hoffe, viefen Sommer wenigftens auf einige 
Wochen nah Würternberg zu fonımen un alfo feinem Wein an Ort und 
Stelle zuzufprechen hinfängliche Gelegenheit Haben werde: fo füme er mir 
freilich jest, bei ter Annäherung des Sommers, am beften zu ftatten. 
Allein ich fürchte, vaß vie beftäntigen Truppenzüge und Sriegstransporte 
no immer große Schwierigfeiten machen. Augsburg ift ein Daupt« 
Etappen-Ort, md auch in der Gegend von Ingolftapt ift bag Fuhriwejen 
noch jehr gehemmt. Der dortige Spetitenr müßte tafür jtehen, taß ter 
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182 Erfter Aufenthalt in München. 


Ich habe die Ehre unter meiner gehorfamften Empfehlung mit ber 
ehrerbietigften Hochachtung zu verharren 
Ew. Wohlgeboren 
gehorfam ergebenfter 
M, Bregizer, 


Stabtpfarrer. 
Haiterbacdh, ven 31. Detober 1809. 


N.S. Mit fehnlihenm Verlangen fehe ich einer Hochgeneigten Ant: 
wort von Ihnen, mein theuerfter Herr Director, entgegen. Ift Ihnen 
aud) ver Hirtenbrief an die wahren und ähten Freimäurer 
alten Syftems, 1785. bekannt? Diefe intereffante Schrift, in welcher 
Böhm's und Detinger's theofophifch-theologifches Shftem concentrirt ift, 
wiegt meines Bebünfens manche große Bibliothef weit auf. Quot verba, 
tot pondera. 

Die beigelegten Blättlein bürfen Sie behalten. Ich vente, fie 
werben Ihnen nicht unbebeutend fein. — Leben Sie wohl, unt wirfen 
Sie in Ihrem großen Wirkungskreis für die Sache der Wahrheit und bes 
Reichs Gottes, fo lange e8 noch Tag ift! — Denn e8 komnıt nach allen 
Prognofticis die Nacht, da Niemand mehr für die Publicität wird wirken 
fönnen und bürfen. 

O bone Deus, in quae tempora nos reservasti! rief der große 
Ehprian aus. 


Panline Gotter an Schelling. 
Sotha, ven 7. Nov. 1809. 


Haben Sie Dant, innig Dank, werther Freund, für Ihren theuren 
Brief; es ift fo tröftend, fo erquidend, in einer andern Bruft feinen 
Schmerz, feine Yiebe wieberzufinden, fühlen zu bürfen, daß wir verftanven 
werben. Ihre Trauer, Ihre Liebe zu ter angebeteten Frau ift Balfam für 
unfre Wunde, und nur tas Gefühl unfres gerührten Herzens vermag 
Ihnen bafür zu danken. Ach taß wir Sie einmal felbft fprechen könnten, 
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306 Erfter Aufenthalt in Minden. 


lieben Mutter und alle meine Verwirrung wäre balt in Orbnung aufge 
Löft. Welche Träume! — — 

Es will auch bei uns noch immer nicht recht Frühling werten, ein 
unaufhörliches Regenwetter hält mich im Haufe und in ber Stabt zurüd. 
Ih habe mir für diefen Sommer einen orventlichen Heinen Lantfig ger 
miethet; eine Mühle, eine Heine Capelle und ein Schlößchen machen ven 
Heinen Plag aus, ven man Mariä - Einfievel nennt und den ich tiefen 
Sommer bewohnen will. Nahe ver Ifar, mit einem großen Grasgarten 
unter Felfen verftect, im Mittelpunet ver fchönften Bartien unfrer Ge- 
gend glaube ich ba recht vergnüglich zu wohnen ; aber ich fürchte, es wird 
noch eine Zeit währen, eh’ ich dahin fomme. Das Plägchen ift nur eine 
Heine Stunde von München, und es führt ber angenehmfte Spaziergang 
am Waffer über Wiefen bahın. 

Diefe Tage geht mein guter Freund Dr. Köhler zur Armee und läßt 
feine arme Heine Frau, eine Tochter von Wiebeling, ver fürzlich rurch 
einen ruffiichen Orten fehr beglüct worten, bier zurüd. Ich hoffte, fein 
Weg follte ihn auch über Gotha führen, und war nicht übel Willens, ihn 
zu begleiten und mich vort bei guten Freunten al3 Meilitär einquartiren 
zu faffen. Daraus ift num nichts geworben; vefto fefter hoffe ih, auf 
friedliche Art dorthin zu gelangen und nur befto freunblichere Aufnahme 
zu finden. 

— Id küffe rer lieben Mutter die Hänve und grüße die Schweftern ; 
leben Sie wohl, befte Pauline! 

Scelling. 


Schelling an Schubert. 
München, ven 6. April 1812. 


Yänger will ich e8 nicht anftehen laffen, Ihnen, geliebter Freunt, zu 
fchreiben. In Geranten bin ich viel bei Ihnen gewefen unt habe innigen 
Theil genommen an der Fügung des Himmels, die eine treue, herz-, geift- 
und liebevolle Gattin von Ihrer Seite vief. Troft will und kann ich Ihnen 
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342 Erfler Aufenthalt in München. 


milien- und Freunvesfreife, bleiben Sie überzeugt, taß ich allem, was 
Sie öffentlich zu äußern für gut finven, die größte Aufmerkfamteit fchenke, 
um mich einigermaßen für ben Verluft zu entichäbigen, ben ich baburch 
erleide, baß ich mich fchon feit fo langer Zeit nicht mehr fo fhnell wie 
vormals Durch Ihre geiftveiche und grünbliche Unterhaltung über pie An: 
gelegenheiten zurechte finven Faun, bie mich immerfort auf meine eigene 
Weife befchäftigen. 

Mit den aufrichtigften Wünfchen mich enpfehlent 

Weimar, den 28. April 1814. 

Goethe. 


Schelling an Gries“). 


Der Brief vom 1. viefes, werihefter Sreunt, mit dem Sie mid) er- 
freut haben, hat etwas länger, als gewöhnlich ift, auf tem Wege zuge: 
bracht; Dies entfchulkigt, zum Theil wenigftens, Die in etwas verfpätete 
Ankunft (Antwort?). 

Zuerft alfo ven Auserud meiner herzlichften Freute, taß Sie meiner 
auf ein blog getrudtes Schreiben **) gebenfen wollten, und tes unbe- 
fchreiblichen Genuffes, ven Sie mir durch Mittheilung bes erjten Actes 
eines von Ihnen überfegten Calveronfchen Schaufpieles verfchafft Haben. 
Ich freie mich, doch nicht ganz ber Xeßte zu fein, der Sie auf viefer neuen 
Bahn bewillfoınmet. Sie ift ganz Ihrer würtig, und meifterhaft, wie e8 
fich nicht anters erwarten fieß, haben Sie auch mit den unübertrefflichen 
Schönheiten diefes Dichters gerungen. Erhalte Sie Gott fammt allen 
neun Deufen bei dem herrlichen Gedanken, uns nach und nad) ven ganzen 
Galveron zu geben, auf den wir von Schlegel’8 Hunt, bei feinen neuften 
exploits auf vem politifchen und Eriegerifchen Welttheater, ohnebics fo 
leicht nicht hoffen vinrjen. Sie, liebfter Gries, werten gewiß weder einen 


*, Ang dem Yeben von I. D. Gries, S. 97. 
"*: Dao ermular ber Einladung zur Mitarbeit an ber Zeitfchrift von Deutichen 
und für Deutfche. 
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364 Erfter Aufenthalt in Münden. 


es wohl freundlich an. Sie jehen, ich habe mich einmal auch in vie ®e- 
lehrjamteit geiworfen, was muß man in tiefem langen Leben nicht alles 
treiben! Doch ift noch etwas mehr dahinter , e8 ift ber erfte Schritt zur 
Ausführung eines Plans, ven ih Ihnen einft, wenn ich nicht irre, auf 
ber unvergeplichen Reife zwifchen Dresven und Iena vorphantafirt ober 
vorgefafelt habe, unt ven Sie mit fo vieler Heiterkeit aufnahmen. Set ift 
einigermaßen Ernft baraus geworben, d. h. Etwas tavon könnte voch noch 
wahr werben. 

Nun feien alle neun Diufen mit Ihnen, vaß tas herrliche Wert von 
Ealveron vorwärts gehe! In viefen Wunfch ftimmt auch meine Frau mit 
ein, die fih Ihnen jchönjtens empfiehlt. Grüßen Sie alle unfre Freunte, 
und wenn einmal vie Bäume wieder grünen, fegen Sie Ihren Wanberftab 
vorwärts zu ung hier, um mit ung vie herrliche Gebirgsnatur Bayerns, 
Tyrols und Salzburgs zu befuchen. Da möchten manche Laute Ihres 
Catveron noch erft ganz unt vollenns (ebentig werden. Ich bin und bleibe 
mit unveränberter Gefinnung 

Ihr 
treu ergebenfter 


Schelling. 


Schelling an Friedrich Schlegel. 
Vlündhen, d. 10. Ian. 1816. 


Der Auftrag ver Königl. Akademie ver biltenten Künfte, vas an- 
fiegente Diplom an Sie zu überfenven, giebt mir tie angenehmfte Veran: 
faffung Ihnen zur fchreiben. Nach Ihrem gütigen Urtheil über Geift und 
Beftreben unferer Anftalt vürfen wir vielleicht annehmen, vaß viefe aus 
ter reinjten Anerkennung Ihrer Vervienfte hervorgegangene öffentliche 
Achtungsbezengung nicht ganz werthlos für Sie fein werte. Vielleicht 
ift fie Ihnen ein Beweggrund mehr, viefer nach Tüchtigleit im Allgemei- 
nen und nach lebenviger Eigenthümlichkeit im Befonvern ftrebenten An- 
ftalt ferner einige Theilnahme zu fchenten. 











370 Geter Aufunthalt ee 


Und mum noch eine Frage. It es der Wille Sr. Königl. Hofe —g 
oder ijt es Ihre Abficht, vak Ihre VBefchreibung über Kurz oter lag gm 
bruckt werde? Dies wäre jehr wünschenswert), ba fon jo Diancdhes vn ———e | 
von gefabelt wird md jegt, ba vie Werke in Rom von Manchen geiche — ei 
werben, ba boch Vieles davon obwohl unvollftindig verlautet, jih nit 
rüftige Feverhelven finden werben, die Nachrichten bauen ins Public 
jenven. Auf biefen Fall würde ich mich. Ihnen zur Herausgabe anbietet 
und für mich außer den etwa nöthigen Veränderungen bes Ctils im—arr 
andre Freiheit bedingen, als einige Anmerkungen und Nırgamvenrunge———at 
beizufügen. Wären Sie damit einverftanven, jo wollte ih Sie bitter ——ee, 
Sr. Königl, Hoheit viefes auf gute Art vorzufchlagen; ich möchte 65 
der überhaupt noch ohne Sie thin. Sonft fürchte ich, füllt über hir, 
lang die Sache einem unfrer hiefigen nordveutjchen Dagifter in die Din we, 
don denen einer biefer Tage eine Abhandlung über die Ältefte Kun 
Griechenlands ohne allen Sinn und Kenntnis fo gejchrieben, daß a pi 
Hunde nicht frefjen möchten. 

Enplich noch eine Frage! Kommen Sie denn diejen Sommer 
Herbit nicht zu uns? Wie follte mich dies freuen, ver ich mich alle Frl? | 
mehr jehne Sie wieder zu jehn! In dem Fall, daf Sie fonmmen, bitte 
Sie mir das Eine oder Andre einige Monate vorher wiffen zu Iaffen, rmzz 
mich auch parnach einzurichten. 

Wie fteht e$ mit Ihren fünftlerifchen Arbeiten? Werden wir Drmfd 
Ihr großes Gemälde jehen“ Wenn Sie fhreiben, fo fchreiten Sie m er 
nur recht viel von fich und Ihrem Thum und Treiben — vie Reife 
jchreibung gebe ich auch noch nicht auf. Lafjen Sie mid mr midi sw 
(ange auf Antwort warten. Grüßen Sie audy ven Hrn v. Gärtner recht 
fhön von mir, wenn er noch in Rom ift, und leben Sie vecht wohl, Fi 
bin und bleibe 


‚hr 
München, 4. April 1816. 
getreuter 
Selling. 
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396 Erfler Aufenthalt in München. 


haben Sie barüber noch nicht disponirt. Ich hätte früher Eotta gefragt, 
wartete aber immer auf das Exemplar, "das Sie mir fchiden wollten, um 
e8 ihm vorzulegen. Sollte Cotta nicht annehmen, fo werte ich einen Ber- 
juch bei Artaria machen. Vielleicht Laffe ich viefen Brief noch liegen, um 
Ihnen gleich bie Antwort melden zu können. — 

Nun will ich vor der Hand fchließen; geht in einigen Zagen ein 
Courier, fo erhalten Sie ven Brief purch viefen, und dann auch tie Ant- 
wort von Cotta. Wo nicht, fo will ich dies Schreiben nicht aufhalten une 
fihide Diefe Antwort mit andrer Gelegenheit. 

Yeben Sie recht wohl, befter Giovanni, zählen Sie immer auf meine 
innigfte Freunpfchaft und bleiben Sie mir wie fonft gut und freunpfich. 

hr 
trener Freune 
Schelling. 


Den 2. Der. 


Ach viefer Brief ijt mm wierer fajt einen Deonat liegen geblieben. 
Die Urfache war, daß Hr. v. Sotta mir fehrieb, er wolle die Antivert 
felbft bringen, indem er hier turch nach Italien reife. Allein feine Ankunft 
verzögerte fich bis geftern. Er fommt nun alfe felbjt nah Nom. Ich 
werde ihm zwar nicht biefen Brief an Sie mitgeben, weil Herr v. Cotta 
vor Ende Dec. nicht in Rom eintrifft, aber einen andern, damit Sie fo: 
gleich feine Bekanntfchaft machen. Ich Hoffe gewiß, er joll Ihr Wert 
übernehmen, wenigftens eher als auf meine Empfehling, va er fejt zum 
Gruntjat fich gemacht, nicht nach Empfehlungen zu hanteln. — 

Daß ver Anfjag über die affeetirt alt-veutfch-religiöfe Kunft untr— 
ven Ntünftlern nicht wenig Bewegung machen würbe, war zu erwarten. .— 
An Befferung ift freilich bei viefen Yeuten nicht zu denken. Der Aufjag— 
it übrigens nicht von &oethe felbft, fonvern von Meyer. Das Schlimmite — 
ift, taß über tiefen Beftrebungen vie Kunft felbft vernachläfftgt wirt une 
auch vie Bejfern misleitig werten. Nehmen Sie mirs nicht übel, Lieber 
Giovanni, aber Sie fonnten und Könnten noch jegt, wenn Sie wollten, 
ver Kumft eine antre und beffere Richtung geben. Es ift Sünte un 











400 Srfter Aufenthalt in München. 


Grüße aufs Zärtlichite von ung die liebe Mutter, Deine liebe Frau 
und unfre Schweiter. 
Dein 
Brig. 


Selling an von Aeurath.”) 
Ew. Erxeellenz 


haben meine Aeugerungen über die Wiürtembergifche Verfaffungs-Ange- 
fegenheit, fo uubeftimmt und fchwanfend fie nach dein vamaligen Stante 
ver Dinge fein mußten, mit folher ungemein gütigen Nachficht aufgenom- 
men, baß in bem Augenbli, wo die legte Beränterung neue Hoffnungen 
und bamit entfchiepnere Neuerungen verftattet, ich von der Erlaubnis, 
über biefen Gegenftane Ihnen zu fchreiben, Gebrauch zu machen mich 
gebrungen fühle. Es ijt auf jeren Fall burch Diefe VBeränterung tie ganze 
Angelegenheit wieder res integra geworden, da man, ungebunten durch 
frühere Ausfprüche, Alles wie von vorn nach anvern Gefichtspuncten unt 
Anfichten beginnen kann, ohne das Anfehen tes ver tiefften Verehrung 
würtigen Regenten im Geringjten aufs Spiel zu fegen. Der Eine Name 
nimmt Alles mit fich hinweg, alle Bitterfeiten und alle Erinnerungen von 
Sehlgriffen ; und gleichwie bei tem erften Auftreten des — in fo vielen 
Hinfichten übrigens chrenmwerthen Vermittlers, noch unter dem verewigtem — 
König, fein Würtemberger fich von veffen Nafchheit und Voreingenommen 
heit für eine fehr allgemeine Theorie etiwas Gutes over Gebeihliches mim z 
Sicherheit verfprach: fo fühle ich jett gleichjam in die Seele meiner Yante = - 
leute, wie alle Herzen fich wieer ter Hoffnung öffnen, voransgefegt, va > 
nicht fonft ein böfer Dämon vazwifchen getreten und nicht etwa, was id i 
nimmermehr glauben Fan, mit vem bisherigen Verfahren auch aller Bor- z- 
lag aufgegeben ijt. Es ift jet wieder wie nach tem Tore des norigenss® 


+) Nah dem Concept. 















































418 Erfter Aufenthalt in München. 


Tag zu wiffen. Nım fchlaf' wohl für Heute, Du Liebe, mit Deinen füßen 
Kindern, ich bin müh vom Schreiben und tie Augen müfjen ausruhen. 


Donnerstag, ten 28. Apr. 
Liebfte, bejte Frau ! 


Ich hätte heute vie fchönfte Gefegenheit, mit einer ganz leeren Res 
tour=Kutjche wieder zu Div und meinen lieben Kindern zu fommen. Da 
ich aber Deine Anficht noch nicht weiß, fo habe ich mich, bi8 mein Drafef 
fich äußert, um fo mehr entfchloffen, noch, jo fehwer mir vie Trennung 
von Dir und meinen lieben Kinvern fällt, Hier zu bleiben, va nich ver 
liebe ®ott fo fichtbar in meiner Arbeit fördert und außer dem Oram, nicht 
bei Dir und ven Kindern zu fein, nichts mich ftört, nicht die Nebel, vie 
feit vorgeftern jeden Morgen auffteigen, nicht Das Negenwetter, das heut‘ 
eingefallen ift. Denn ich denke nur an zwei Sacdyen, an meine Yieben zu 
Haufe und an meine Arbeit ; ich würbige den See feines Blids, die Berge, 
die mich jonjt erhoben, gefallen mir nicht — für nichts Andres habe ich 
Sinn. Da ich aber nicht felbft mit vem Wagen fomme, will ich doch die 
Gelegenheit nicht vorbeilaffen, Dir (id) weiß, e8 gefchieht damit) durch ein 
Paar flüchtige Zeilen meine Yiebe zu bezeugen. Schreiben faun ih Dir 
freilich nichts , al8 Das Alte doch ewig Neue, wie fehr ich Dich liebe und 
die Kinver, wie fCwer mir die Trennung täglich, ja ftünblic) aufs Herz 
fällt, doch zugleich, daß es mir außerdem völlig nach Wunfche geht, ta 
wenn Ort, Jahreszeit und Gelegenheit erlaubten, Dich) mit den Kindern 
hier, wär e8 auch in einem Baurenhaus unterzubringen, nichts zu mei- 
nem Glüd fehlte, denn ungeftörter Fann man nicht fein, felbft tas Ca- 
pellen-Ölödchen neben ntir ertönt täglich nur zweimal, es ift bei Tag fe 
ftill wie in ver Nacht, ja ftiller als an manchen Orten; vie Rente fine fo 
gut, freundlich und gefällig, als man fi nur venfen fan; ein gutes 
Nintfleifch habe ich jeven Mittag, trefflihen Spießbraten jeden Akent, 
ver Ofen Morgens Einmal geheizt wärmt den ganzen Tag; Morgens 
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pr&sume, que c’est dans l’exaltation, qui Vous en est restee, e@#® 
tout plein encore de cette tactique politique, que Vous Vous etes “ 
avisc de me donner des regles et des conseils sur ma conduite po- 
litique; mais tout ceci est de fort peu d’application chez nous, ce 
n’est pas une lutte a mort, c’est une evolution lente, mais süre, 
infaillible et surtout sans danger, par laquelle tout doit s’operer 
chez nous, et quelques soient les voeux, que je puisse former pour 
la consolidation politique de Allemagne, non seulement mes 
idees, mais les circonstances mömes sont de nature. A n’imposer 
aucune necessit de les cacher ou de voiler ses pensees. Tout ce 
que je pense a ce sujet, peüt &tre dit et sera dit publiquement 
aussitöt que j’y serai amene. D’ailleurs tout ce qui ne peut pas 
se faire d’une maniere droite, franche et loyale, est tout-a-fait hors 
de mon charactere, et je crois, que Vous devez me connaitre ä 
cet gard. 

Pour sentir la grande difference, qu’il ya de la position, oü 
Vous etes, a celle, oü nous nous trouvons, Vous n’avez qu’ä 
prendre Votre propre exemple. Chez nous aucun professeur, don- 
nant un cours de droit politique, n’aurait a craindre l’autorite, 
a moins qu'il ne se departit pas de la ligne droite de la science. 
En forme de doctrine tout est accueilli chez nous, et ce qui n’est 
pas marqut au coin de la science, quelque apparence qu’il puisse 
se dunner, est bientöt conculque& et foulc aux pieds par P’opinion 
publique, sans que le gouvernement ait besoin de s’en meler. 
Voila pourquoi le seul puint, auquel presque l’entier de P’Alle- 
magne est sensible, ce sont nos universites. Vous avez dü voir 
dans les journaux, comme on en a use ä cet Eegard avec Mr. 
Stourdza. Ce sont des corps vraiment reprösentatifs, plus anciens 
et plus r&els que tous ceux qu’on va Ctablir, parceqwils represen- 
tent P’opinion nationale par excellence, les idees dominantes, les 
idees fondamentales et rögulatriees de toute la vie humaine. Ju- 
gez apres cela, si je pourrais 6tre tent6 de me faire clire depute 


‘quand meme cela pourrait se faire), Tinfluence, que me dunne la 
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vi Borbemerkung. 


fowie fie auch feftftellten, was von den Briefen aufzunehmen, mas 
auszulaffen fei. Der Verfaffer fühlt fich ihnen für ihre freundliche 
Beihülfe zu großem Danke verpflichtet und fannı nicht umhin, aud) 
allen Andern, welche ihn bei feiner Arbeit mit Rath und That 
unterftüßten, vornehmlid) nod) einmal dem verehrten Seren Ber: 
leger, beim Abjchluffe diefer Sammlung aufrichtig zu danfen. 


Erlangen, den 15. September 1870. 


©. 2. Blitt. 
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Yırbaltsverzeichnis. IX 


Sch. an Bartb d. 5. Febr. S. 189; Sg. an Boifferce p. 18. April 

9.192; an jeinen Sohn Frigd. 1. Oct. S. 192. 

Sch. an Boifferded. 22. Mi S.19%;, Sch. an Vaig p. IH. Mai 

S.1H, Sch. an feinen Bruder Karl d. 4. 3uni S.196, Sch. an Neander 

d. 15. Jimi S.197,; Sch. an Brandis d. 31. Juli Z.108; Sch. au 

Waibd. 8. Nov. E. 201. 

Sch. an Waig d. 7. Febr. S. 208, Sch. au Schubert d. 10. Febr. 

2.204; Sch. an Dorjmüller d. 11. Schr. &.206, Sch. an Wait vd. 

21. Nov. S. 207. 

dh. an jeinen Brader Karl d. 3. Fehr. ©.209; Sch. an Dorfmüller 
30. März 2.210; Sch. an feinen Bruder Karl d. 4. April S.212; 

d. 22. Juli S. 218. ö 

Sch. an Beders d. 16. Febr. S. 217, Sch. an feinen Sobn Frik d. 

23. Inli 9.218, Sch. an jeinen Bruder Karld. 24. Juli £. 219. 

Sd. au Dorfmüller d. 3. Jan. 9.220; Sch. an Wait d. 23. Febr. 

2.222; Sc. an feinen Bruder Karl d. 30. Mäyg ©. 221; Sch. an 

Schubert d. 30. Juni S.225;, Sch. an Beders d. 1. Juli S. 227. 

Sch. an feinen Sohn Friß d. 15. Juni S 225; Sch. an Waigd. u. Juni 

3.230; Sch. an feinen Son Friß d. 2. Iuli 8.231, Sch. an Boif- 

ferced. 38. Jui 9.231; Sch. an Schubert d. 25. Sept. 5.232; Sch. 

an Wait d. Ss. Dec. 8.234; Sch. an Beip d. 20. Dec. S. 235. 

Sch. u Waigd. 4. Inmi 9.236; Sch. an jeine Tochter Elärdhen 

E.238, Sch. an feinen Sohn Fried. 6 Oct. 3.239; Sch. an Beders 
d. 29, Dec. S. 2410. 

en an Wait d. 2. Mirz 3.212, Sch. an Shubertb.\. Mär. 241; 

Sch. au Dorjmälfer d. 8. Sept. ©: 246, Sch. au Bedersd. 12. Sept. 

S. 217. 

cd. an Ott. Wildermuth d. 14. Ian. 9.249, Sc. an einige feiner 

Entel db. 21. Fchr. S. 250. 


Machträge nd Berichtigungen 5.251; darunter cin Stammbudwers von Shelling 


vom 20. Aug. 1735, von Hegel vom 23. Sept. 1793; Sch. an Georgii 
D. 19. März 1811 ©. 252. 


Berichtigungen. 


Br.1., ©. 1. Statt Herzog Ulrich lies Graf Urid. 
S. 1 und 2. Die Annahme, Keppler jei in Diagftatt geboren, ift irrig;, er 

bat in Weil der Stadt das Ticht der Welt erblidt. Bgl. Gruner, Iob 
Keppler 1, 36. = 

22 Anm. Statt Gamb lies Gaab. 

120. Statt Treffy lies Treffs. 

211. Statt Freunlin lies Breunlin. 

217. Statt Urladı lies Urach. 

257. Statt Oaol lies Gaab. 

259. Das Todesjahr von Schelling’8 Bruder war 1854. 

373. Statt Bulfinger lies Bilfinger. 

. 195 Anm. Statt Tebut lich Lebret. 

. 256. Statt Böhmer lies Böhman. 

297. Statt Sremde lies Freumbe. 


Br. Il., 
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Aufenthalt in Erlangen. 


Diefer heitere und angenehme Verkehr machte die erlanger Zeit für 
tas Schellingiche Haus zu einer angenehmen und erjchwerte jpäter bas 
Scheiben. Dod) jollte ihm auch bier nicht alle Sorge fern bleiben. Zwar 
Schelling'’s Gefundheit fchien fich anfänglich zu beffern, jo daß er mit 
großem Eifer fih an die Borlefung machen konnte. *) Aber eben biefe An- 
fwengung griff ihn ziemlich au; e8 zeigte fich bald, baf Ortsveränderung 
allein fein Leiden nicht zu heben vermöge. Schon im Frühlinge mußte er 
feine Zuflucht zum farlsbaber Sprutvel, ber am wohlthätigiten auf ihn 
wirkte, nehmen, Und jehwerer kam die Heimfuchung im nächiten Yahre, 
als Schelling’S Frau dermaßen erkrankte, dab man allen Grund hatte, 
für ihr Leben zu fürchten. Auf Sleifchinann's Nath gieng auch fie nach 
Karlsbad, aber Woche auf Woche verftrih, ohne daß fie vem jehnfüchtig 
harrenben Gatten Hoffnung auf Genefung machen konnte. Enplich trat 
die Befferung ein und jchritt dann fo jchnell fort, va Schelling im Herbjte 
noch die Freude hatte, mit der Geheilten die wirtembergijhe Heimat bes 
juchen zu Können, Im folgenden Jahre mußte er fich entfchliefen, feine 
beiden ältejten Söhne des Unterrichts wegen aus dem Haufe zu geben. 
Sie famen nach Nürtingen in diefelbe Anftalt, welche einft ven Vater aufs 
genommen hatte, als er zuerjt das elterliche Haus verließ, Und jeitvent 
jah Schelling fich faft alljährlich genöthigt, von Erlangen aus theils allein, 
theils in Sefelljchaft feiner Gattin Karlabad zu befuchen. Sein Hörper 
war immer aufs Neue einer folchen Auffrifchung bepürftig. 

So bradite nad) diefer Seite Hin der erlanger Aufenthalt auf bie 
Dauer nicht ven gewünfchten Nugen, und in Zufammenbang damit ftanp, 
daR auch in wiffenfchaftlicher Beziehung die Frucht diefer Muße wenigjteng 
nicht diejenige war, welche bie Zeitgenofjen erhofften. Schelling hatte dent 
Minifter zugefagt, joweit feine Gefunzheit. es erlaube, au der Univerfität 
Borlefungen zu halten, und er begann hiermit, wie fchon bemerkt, nicht 
fange nach feiner Ankırmft vor einer zahlreichen und vantbaren Zuhörer: 
ichaft, unter welcher wiever atademifche Yehrer fich befanren. Noch einige 
Semejter hindurch jesste er diefe Purblien über Einleitung in die Philofophie 


*) WW. T, 9, 209 ff. 





% 
und Philofophie ver Mpthologie fort, wobei er meiftens auf vie legten 
Wochen des Semejters fich befchränfte, dann aber jtellte ex fie ein. 
Im Iahre 1823 warb er auch feiner Stellung und feiner Pflichten tn 
München als Director der Academie der bildenden Künfte entbunden ind 
war num ganz frei und volltommen Herr feiner Zeit. Er benugte jie 
unabläffig zu emfigjter Arbeit und benmoch zügerte er immer iwieber 
tro der Ermahnungen feiner Freunde und troß ver ihnen wieberholent- 
lich gemachten Antündigungen, mit ven Ergebmijen jeines Dentens 
hervorzutreten. Eine gewifje, wohl vucch jeinen körperlichen Zuftand mit 
bedingte Bevenklichkeit feffelte ihn, Topak er fich nicht einmal entjchliegen 
fonnte, die Furze Rebe, welche er 1826 bei ven Iahresfejte des erlanger 
Bibelvereins als Vorfigender vejjelben Hielt, ver gewünfchten Deffentlich- 
feit zu übergeben. *) Er beburfte ver unmittelbaren Anregung, des zwin- 
genden Berufes, um feine Gedanken allgemeiner mitzutheilen,, amd dies 
ward ihm, als im Jahre 1827 König Yuowig ohne fein Zuthun ihm eine 
PBrofeffur an ver nah München verlegten Univerfität anbot und ihn zum 
Seneralconjernator der wiljenfchaftlihen Sammlungen des Staates er- 
nannte, Da er jelbjt viefe neue Veränderung nicht entfernt angejtrebt 
hatte, glaubte er dem Rufe, als er an ihn fam, folgen zu müffen und 
hoffte auch bei veränderten Berhältntffen jest auf eine gedeihlichere Wirk: 
jamfeit in München, wohin Freund Schubert ihm chen vorangegangen 
war. Störend blieb ihm vabei freilich, daß er num feine Söhne erjt vet 
nicht zu fich nehmen konnte, denn — fchrieb er feinem Bruber — „ehe ich 
etwa einen Sohn in ein münchener Gymmafium geben ließe, wide ic 
jajt jeve antre Anftalt vorziehen.“ **) 
Im October 1827 verließ Schelling mit jener Familie Erlangen, 
eine Stätte lieber Erinnerungen, 
"DW. 1,9, 47 fi. 

**) Ju einem andern Briefe jchreibt er: „Diefe Art von Schulen in Minden babe 

ich als wahre geiftige und moralische Mördergenben anlebır lernen " 
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Schelling an Erenzer. *) 
Erlangen, d, 3. Mat 1821. 


Schwer liegt auf mir, inden ich die Ferer ergreife, Ihnen, hochzu- 
verehrenver Herr und Freund, zit jchreiben, das Gefühl fait umverante 
wortlicher Nachläffigkeit, da ich den Ihnen in doppelter Hinficht Ichirlpigen 
großen Dank fo lange verzögert habe. Rechnen Sie immer einen Theil 
ter Schulo auf das befjhämende Gefühl, in Freunvfchafts-Erweifungen 
Ihnen jo weit nachitehen und bie Ehre, welche Sie mir durch Zueige 
nung Ihres Broclus erzeigt, jo weit mehr Ihrer befonveren Güte für mich, 
als meinem Berbienjte beimeffen zu müffen. Im lebhaften Gefühl des 
Woerthes einer jo ausgezeichnet freundfchaftlichen und wohlwsllennen Ge: 
finnung, Könnte e8 mir, bei der Erwähnung Ihrer Belanntjchaft mit 
unferent eben fo lebens» als verehrungswürdigen Könige, fchmerzlich fallen 
zu venfen, baf darin eine Möglichkeit geblieben war, mit Ihnen noch au 
demfelben Orte, ja an berjelben Anftalt vereinigt zu werden — eine Hoff- 
mumg, mit ber. ich mir früher eine Zeit lang in fo fern wirklich fehmeichelte, 
ba umfer (in mancher Hinficht verfannter) damaliger Minifter Graf Mont: 
gelas, ein eifriger und verftändiger Cefer Ihrer Symbolik, mehr als 
Einmal äußerte, welche Zierde ein Mann Ihrer Art für unfre Akademie 
fein würde, und die ernftliche Abficht zu haben fchien, Sie od) für biefe 
Anstalt zu gewinnen. Das hätte dann freilich.auch meinem Yeben in 
München eine andre Wenving geben können; md doch weiß ich micht, 
ob ich jett noch wünfchen follte, e8 wäre gejchehen, da ich fürchte, dafı 
Ihnen Klima, Natur und literarifche Umgebung vielleicht jo wenig, als 
mir zugefagt haben würbe, Dürfte nur unfere unberühmte, aber in anprer 
Hinficht wahrlich nicht reizlofe, vielmehr fehr angenehme Umniverfität zu 
einem Dann Ihrer Art fih Hoffnung machen, dann wollte ich mich (eber 
einem folchen Gepanten überlaffen; venm ich darf vielleicht nicht für mich 
blos jagen: Tecum vivere amem, fondern, wenn ich nach dem Gefühl, 


*) Nach bem Concepte, 
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Dieje Anftrengung im Januar machte, af ich im Februar wieder anfieng 
zu kränfeln, und nur mit Unterbrechungen fortfahren fonıte, doch habe 
ich die Borlefungen glüdlich zu Ende gebracht, wurde aber auch nach beven 
Beendigung theils pucch fortgefete Arbeit, theils durch die vielen Partien, 
zu Denen mich meine Gefumoheit und der winderherrliche Rrühling in ver 
ihönen Gegend verlodte, immer abgehalten, Nun habe ich mich ent: 
ichloffen, viejes Jahr früher nach Karlsbad zu gehen , will aber nicht ab- 
veifen ohne Div vorher noch zu fchreiben. Zunächit bitte ich Did), wegen 
meiner Sejunpheit unbeforgt zu fein, welche jener ungünftigen Umftänpe 
ohnerachtet fich ftufenweife wieber gebeffert und im Ganzen befeftigt hat, 
aud unter den wohlthätigen Einflüffen des hiefigen Klimas und ver ans 
genehmen Natur fich, wie ich Hoffe, immer mehr befeftigen wird. — — 


Schelling an feine Fran. 


Erlangen, d. 22. Juli 1822. 


Da idy Deine Briefe jegt gewöhnlich Dienftag und Donnerstag er- 
halte, jo babe ich eigentlich nur am Freitag Briefe zu beantworten. Ai 
Montag bin ich darauf eingejchräntt, Div Nachricht von ung zu geben. 
Wir befinden ung alle volltommen wohl, bie Kinder find gut, gefunb und 
werden wohl und orbentlich genährt. Dies ift alles, was ich Dir melden 
kann. Neuigkeiten giebt 8, wie Du weißt, überhaupt jett nicht viele und 
am allerwenigften bei uns. Im biefen Tagen werte ich meine Vorlefungen 
anfangen, umb ergebe mich um fo eher darein, daß Du auch ven folgenten 
Monat noch zu Deiner Eur verwenbeft, ald e8 mir recht lieb fein wird, 
biefe Arbeit vom Halfe zu haben, wenn Du zurücdkommtft, 

Wie haft Du denn ven Geburtstag unfres Heinen Lieblings gefeiert? 
Daß auch wir diefes Tages nicht vergeffen, fannft Du benten. Ich 
fürchte, Die Meine wird mich nicht mehr fennen, doch ift mir nicht bange, 
mich bald wieder in Gunft bei ihr zu fegen. Grüße doch ja auch die giıte 
Sina immer recht herzlich von mir, und fage, ich meinte, fie würne mich 





Schelling an feinen Bruder Karl und am feine rm. r 
wohl gar nicht wieter fennen, weil fie fo lang’ ausbleibe. Möchte ic) doc) 
im biefer Woche mit guten Nachrichten don Dir erfreut werben, endlich 
don einen entfchiedenen Erfolg! Doc ift mir Wahrheit lieber, ale tril« 
gerifcher Troft. Ich fürchte nicht, daß der Gebrauch ohne alle Wirkung 
bleibe, nur ift e8 uns beiden natürlich zu wünjchen, vaß jie fo weit ala 
möglich gehe. Vebe recht wohl, Gott fei mit Div und helfe Dir auf jeve 
BWeife, Grüße Julchen herzlich, Mit inniger Viebe 

Dein 

&ıd. 


Erlangen, d. 16. Aug. 1922. 


Ich weiß nicht, durch welche jeltfane Zerftvenung over Verwirrung 
“ meiner Gedanken e& gefchehen ift, vaß ih Dir wahrfheinlih — 
denm auch dies weiß ich nicht gewiß — am legten Montag nicht, vagegen 
an einem ganz ungewöhnlichen Tag, ant Deittwoch, gefchrieben habe. Se 


wirft Dit mn wahrfcheinlich zwei Briefe zugleich von mir erhalten, dagegen 
aber am gewöhnlichen Pofttag leer ausgegangen fein. Hoffentlich haft 
Dit Dich nicht veshalb geängjtet. Heute ann ih Dir nun auch eben 
nicht viel fchreiben, (zu gutem Glüd giebt 8 auch nichts zu fchreiben), 
denn ich mE alle Zeit auf mein Collegium wenven, das ich geftern ange 
fangen babe — bei unfäglicher Hige, und fo daß ich nicht wenig davon 
angegriffen worden, daher ich zur Stärkung ein Bad genommen, von vem 
ic eben herfomme. 

Die Freunde unter den Studenten war nicht gering, als ich anfehlug ; 
ver große Hörfant ift gepreßt voll, aber natitrlich auch die Fuft vefto prüden- 
ber umb bumpfer und das Lefen fehr befchwerlich. Pfaff, Rau, Döverlein, 
Raftner, Engelhardt, Leupoldt von den Profefforen und mehrere Privat- 
ocenten befitchen e8 ebenfalls. Heute ift mım dagegen ver Morgen wenig« 
jtens wieber recht kühlgerwefen. Deöge boch ver häufige Wechfel Dir und ben 
Kindern nicht fchaden. Dein geftern erhaltener Brief roch jehr ftark nach 
Meviein, hoffentlich Habt Ihr feine gebraucht. Möchte doch endlich Dein 











Schelling an feine Rraı. 


Rom). Kaum Hatte mich diefer verlaffen, jo fam eine Deputation ver 
Stubenten, mir den Dank der fünmmtlichen Zuhörerfchaft zu bringen und 
mich zu bitten, noch diefen Abend ein einfaches Vivat anzınehmen ; fie 
hatten nnbejtimmt gehört, daß ich ven folgenden Tag verreife. Diefes 
witrbe denn auch bald barauf mtit jo viel Feierlichkeit vollbracht, als ohne 
Miufit und Fadeln möglich war ; ich dankte wie gewöhnlich aus dem Fen- 
fter, behielt die Deputation bei mir umb tractirte fie mit Wein. Kaum 
hatte mich dieje verlaffen, hörte ich eine Perfon die Treppe heraufftolpern, 
bie ih an ber Stimme für Wiebefing erkannte, ver fi) jedoch nicht lange 
aufbielt, Aın nächften Morgen bradhteich ih r Diezwei Knaben, die fie freunb- 
lich aufnabın und beiden ein Gefchent — von Cäcilie mitbradhte. Sie 
gieng dann auch mit mir in unfer Haus, wo fie alles frifch gefcheuert mb 
bei dem fchänen Sonnenschein im bejten Lichte jah, umd fich nicht genitg 
über bie hübjchen Onartiere in Erlangen verwundern konnte. Ich tractirte 
fie mit würtembergifchen Trauben, bon denen ver Hr. Hofrath noch) einige 
auf die Reife mitnahm. Paul, ber ein gar feines phyfiognomifches Näs- 
en hatte, machte, ohne Arg zu haben, vie Bemerkung , fonverbar jei, 
Frau dv. W, habe im Geficht eivas von einer Kage oder — feste er hinzu 
— wie ein Tiger. Uebrigens waren fie beite jehr freunbfchaftlich md 
freuten fich, die guten Nachrichten von Dir gleich mitnehmen zu können. 
Durch Deinen geftern erhaltnen Brief bin ich num jelbft etwas mehr 
aufgeklärt. Die unbeftimmten Ausprüde von bedeutenden Erfolgen, 
oder in Pulchens Brief: daß eine Young wirklich einzutreten [cheine, 
konnten jo wenig, als die Verfiherung, dah bekannte und unbekannte 
Leute Dir zugefprochen haben, mich eigentlich berithigen, zumal ich wußte, 
daß Sulchen auch früher jchon, eh von folhen Erfolgen fich etwas zeigte, 
gegen britte Berfonen biefelbe Sprache geführt hatte. Die blofe Meinung, 
ohne bejtimnte Thatjachen, hat an fich keine Gränze, und Du könnteft in 
berfelben Dieinung eben fo zut noch ven ganzen Winter dort bleiben, wo- 
zur ih Dir, zur rechten Zeit davon unterrichtet , gern bie Mittel gereicht 
hätte. Die beiden Jungen müffen doch einmal fort, und ich könnte mich 
bequem mit einem Bedienten einrichten und die Yeute miv vom Halfe fchaf- 
fen. Das Auffalfendfte war mir, unter den Yeuten gerade Wittenbachers 
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Rom). Kaum hatte mich diefer verlaffen, jo fa eine Deputation ver 
Stubenten, mir ven Dank der fünmtlichen Zuhörerfcaft zu bringen und 
mich zu bitten, noch diefen Abend ein einfaches Bivat anzunehmen ; fie 
hatten unbeftimmt gehört, daß ich ven folgenden Tag verreife. Diejes 
wide denn auch bald darauf mit jo viel Feierlichkeit vollbracht, als ohne 
Mufit und Badeln möglich war ; ich vankte wie gewöhnlich aus dem en- 
fter, behielt die Deputation bei mir und tractirte fie mit Wein. Kaum 
hatte mich biefe verlaffen, hörte ich eine Perfon die Treppe heraufftolpern, 
die ich an der Stimme fin Wiebefung erkannte, der fich jenoch nicht lange 
aufbielt. Ant nächften Morgen brachte ich ih r die zwei Knaben, die fie freund» 
Lich aufnahm und beiden ein Gefchent — von Cäcilie mitbrachte. Sie 
gieng dann auch mit mir in unfer Haus, wo fie alles frifch gefchenert und 
bei dem fehönen Sonnenfchein im beten Fichte fah, und fich nicht genug 
über die hübfchen Quartiere in Erlangen verwundern konnte, Ich tractirte 
jie mit würtembergifchen Trauben, von denen ver Hr. Hofrath noch) einige 
auf die Reife mitnahın. Paul, der ein gar feines phyfiognomifches Näs- 
hen hatte, machte, ohne Arg zu haben, die Bemerkung, fonberbar fei, 
Frau vd. W. habe im Geficht etwas von einer Kate oder — feste er hinzu 
— tie ein Tiger. Uebrigens waren fie beide fehr freundfchaftlich md 
freuten fih, die guten Nachrichten von Dir gleich; mitnehmen zu können. 
Durdy Deinen geftern erhaltnen Brief bin ich num felbft ehvas mehr 
aufgeklärt, Die unbeftinmten Ausprüde von bebentenden Erfolgen, 
ober in Iulchens Brief: daß eine Yöfung wirklich einzutreten jcheine, 
lonnten jo wenig, als die Verficherung, daß befannte und unbekannte 
Lente Dir zugefprochen haben, mich eigentlich beruhigen, zumal ich wußte, 
dap Iulchen auch früher jhon, eh’ von folden Erfolgen fich etwas zeigte, 
gegen dritte Perfonen biefelbe Sprache geführt hatte. Die blofe Meinung, 
ohne bejtimmte Thatfachen, hat an jich keine Sränze, umd Du könntet in 
verjelben Meinung eben jo gut noch ven ganzen Winter dort bleiben, wo+ 
zu ich Div, zur rechten Zeit davon unterrichtet, gern die Mittel gereicht 
hätte, Die beiden Jungen müffen boc) einmal fort, und ich Fünnte mich 
bequem mit einem Bebienten einrichten und bie Peute mir vom Halfe jchaf- 
fen. Das Anffallentite war mir, unter ven Yenten gerade Wittenbachers 











giengen mit bem froheften Herzen ihrer neuen Sage entgegen, Frig mit 
felcher Blintheit, daß er in ben Wagen ohne Abichiep fteigen mollte und 
auf bie Frage einer Umftehenten, ob er venn jhen ver Mutter Yebemebl 
gejagt? mit einem Ia jo! wieber umtehrte. Auch unterwegs, und vert 
bei der Ankunft uud dem legten Abichied betrugen fie fih gleich vernünftig 
und heiter; beide hatten jo gute Borfäge, vak ich nach allen Umftäuten 
und unter tem Einfluß eines gleichmäßigen, ftreng fortichreitenten Unter- 
richts in Verbindung mit einer nicht weniger folgerechten Erziehung alles 
Gute mir veripreche. 

Im ven Anerbieten, ven Stinern zuweilen etwas Erquidliches zu 
ihiden, erfennen wir tas gütige Herz Deiner lieben Frau; indeR wird es 
bei pen ftrengen, jehr zu bilfigenven Grunpfägen über vie Diät ver Sina 
ben ber Frau Nectorin , in wie fern fie ihr Gefuncheit jiherndes Regime 
baburch gefährbet fehen Könnte, wahrjcheinlich lieber fein, wenn bie Kinder 
ausjchließlich bei ihrer — nicht ausgefuchten aber, wie ich allgemein ver- 
fichert werde — reihlichen und zulänglichen — Hausmannstoft bleiben 
müfjen. Es it überhaupt gut, wenn fie von allen zufälligen Beneficren, 
die fie Bis jegt nur allzugern fich zu Nut machten, ab, und an das inner 
fich gleich bleibende Nothwendige auch in viefer Hinficht gewöhnt werten. 
Ach höre zwar, vaf fie auf die Frage des Hr. Nectors, ob fie ihren Hr. 
Dntel in St. au bejuchen vürfen? rüftig geantwortet: Da, auf Weih- 
machten! Dies ift aber gar nicht unfre Meinung, einige Tage auf Ojtern, 
wenn Du e8 erlaubft, find vollkommen hinlänglich. Das Opfer, einmal 
gebracht, joll num auch ftreng vollzogen werden; wir felbjt werben fie nicht 
eher als früheftens nächften Herbjt wierer hierher kommen Laffen, Es 
würde jie freilich jehr freuen, Dich und Clärchen zu jehen, da aber ver 
Winter mit fo jchnelen Schritten herannaht und die Entfernung für Einen 
Tag boch zu groß tft, wird es wohl bis auf den Frühling auftehen 
müflen, — 

In meinen äußern Berhäftniffen hat fich jeittem eine erwünfchte 
Veränderung infofern zugetvagen, als ich Gelegenheit fand, vie Stelle 
bei der Alabentie dev Slünfte, welche früher over fpäter Veranlaffung geben 
konnte, mich nach München zuclichzundtbigen, auf gute Art — nämlich 
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jo, daf mat mich noch barımm erfirchte — ind mit Beibehaltung meines 
vollen Gehaltes von derjelben umb ber jich barauf beziehenven Penjions- 
Anfprüche meiner Frau md Kinder, ferner meines Ranges mit dem (bei 
uns höheren) Titel eines geheimen Hofraths abgeben zu fönmen. Auf 
diefe Art ftehe ich mn völlig frei da und das erfte Mal nach langer Zeit 
wieder auf rein literariichem Boren. Die Beranlaffung gab ver Wunfdh 
des Kronprinzen, durch jene Stelle seinen tüchtigen Künftler, meinen 
Freund Wagner (BF. des äginetifchen Berichtes) nad Bayern zıt ziehen. 
Vielleicht hätte ich in einer Beziehung noch ausgezeichneteren Vortheil aus 
diefem Umftand ziehen können; allein To etwas ift ganz gegen meine Ger 
finnung und ven Charakter, den ich immer zu behaupten gefucht babe. Ich 
war nur frob, auf jo gute Art loszufommen und in meiner gegenwärtigen, 
mir bei Weiten mehr als jede andre zufagenden Lage gefichert zu werben. 
Sch jehreibe Div die Umftände, weilman wegen des zufälligen Zufammentref- 
fens in den Zeitungen biefen Vorgang mit des befannten Weiller’sErnen- 
nung zıtm Gen, Seer. d.Alad. d. Wiffenfch. inunvechte Verbindung bringen 
könnte. Wenn ein Zufammenhang jtattfinvet, jo ift e$ ver umgefehrte, va 
diefer, ver in feiner Ummiffenheit und plumpen Unverfchämtheit fich immer 
als Rival von mir betrachten zu können glaubte, undanfdiefe Art — immer 
mir nach — aus einem Schul-Rector erjt Mitglied ver Afabemje, dann 
Ordensritter und Director geworden war, als ich ben höheren Titel er- 
hielt, ihn auch für jich forderte und, va e8 lächerlich war, vergleichen einem 
Schullehrer zu ertheilen, bei diejer Gelegenheit zugleich Gen. Seer. ber 
Atademie wurde. Da übrigens, wie hieraus erhellt, die Auslänper in M., 
immer mehr bei Seite gejhoben werben und e& möglich war, va ein 
folcher im Kopf vernagelter, jeder claffifchen Bildung ermangeluver Menich 
Männern wie Roth, Thierfch ı. a. vorgezogen wurde, jo habe ich mir 
um jo mehr Süd zu wünfchen, mich bei Zeiten fortgemacht zu haben. 
Diefe Ernennung gehört ausjchließlich dem Grafen v. Thürheim, vie Ver 
hanplung wegen meiner Sadye, vie fchen vor Jahr ımd Tag angefangen 
hatte, wirtde noch von Hrn v. Zentner (jet Durftizntinifter) geführt md 
zu Ende gebracht, — — 
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nen Eltern, wie bisher, durch Fleiß une Wohlverhalten Freude zu machen. 
Sei aber befonters auch darin folgfam , vaß Du nicht zu früh wieber in's 
Freie verfangft und vie Rebensorbnung, die Dir der Arzt, dem Du eben- 
falls großen Dank fhufvig bift, vorfchreibt, genau befolgt, venn oft fine 
vie Nahwirkungen ver Krankheit fchlimmer als fie felbft. Doch bift Du 
viefleiht fhon in diefem Augenblid wieder ganz frei gefprodhen. Nur 
hüte Dich vecht fehr aud) jegt noch, in einen der Megengüffe zu gerathen, 
vie bei Euch nicht weniger heftig und häufig fein werden als bet une. 
Rebe recht wohl, Lieber Fri, wir befehlen Dich dem göttlichen Schuß 
un? Segen, Mutter und Gefchwifter grüßen Dich, jammt Paul, auf's 
Herzlichite, ich aber bleibe 
Dein 
treuer Vater 
dh. 
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Schelling an Dorfmüller und Branbis. 149 


ich nicht in Kenntnis baven wiffen, af ich dem erfehnten Ziel noch nie fo 
nahe gewejen al& jegt; ich fehe bas Ufer, wenn e8 auch noch nicht erreicht 
ift, und erhält mir Gott die Gejunpheit, terem ich bis jegt genoffen, bie 

innere Heiterfeit, die mich förberte, wie bie Stilie, die ih mir, wern auch 
unter jo manchen Zerjtreitungen und unvermeiblichen Ablenkungen , nicht 
ohne Mühe und fogar einige Gewaltfanteit die legten Monate zu erhalten 
gerußt habe, jo kaum ich nıtn bereits ohmgefähr berechnen, wann ich wirt- 
lich das Ufer berühren, das Ziel erreichen werde. Denned) war eine noth- 
wendige Paufe, die ich mir gönnte, eben dazır bejtimmt Ihnen zu jchreiben, 
da heute Ihr Brief vom 6. d. mir zuvorfommt. Zuerft num liegt mir 
nichts fo am Herzen als meine Freude barüber auszubrüden, daß Sie mit 
ven lieben Ihrigen, welche nicht mehr gejehen zu haben wir noch immer 
nicht verfchmerzen können, fich jo glücflich wieder vereinigt, daß bisher das 
dentiche Klima Ihnen allen fich nicht machtheilig erwiejen ımb ver bofe 
fentlich fhöne Sommer Sie vollends ganz mit unferem Himmel wiever 
ausjöhnen wird, Möge Gefimpheit und Glüd Ihnen allen ungeftört 
erhalten werden, Ihr Geift insbejonvere neu umter uns aufleben, und 
nach ber langen Dürre und vem langen philojophiichen Winterfchlaf neite 
Erquidung, Frühlingsleben uns bringen. a 

Ich gebe die Hoffnung nicht auf, daß Sie auch unfern Gelehrten An- 

zeigen fich tröftlich und hülfveich erzeigen werden. Zwar Hermanns Ge: 
fbichte ver Platonischen Philofophie hat fo eben jhon Kopp vorweg ger 
nommen.» Sie müßten fich denn, was in diefem Blatte nichts Neues wäre, 
entjehließen, eben im Bezug auf diefe Beurtheilung eine zweite folgen zu 
laffen. Steffens! Religionsphilofopbie betreffend, jo önnte ich in ver That 
faum wünfchen, paf von ihr in diejen Blättern Die Rede wäre. Ich darf es 
Ionen wohl im tiefften Vertrauen gefteben, daß ihr Anbfict mich mit wahrer 
Wehmuth erfüllt hat; es ift wieder einer ber voreiligen Verfuche, die ver 
beutjchen Philofophie fo viel geichatet. Der Verfaifer felbft jeheint mach 
„ bem, was er mir varüber gejchrieben, jich ver wahren Beichaffenheit feines 
Werks einigermaßen wenigftens bewußt — aber warum bat er e8 van 
prurden laffen? Seh ich auf ihn und Andere, die einft mit mir waren, da 
wäre e8 wahrlich fen Wunter, wenn tiefe Tranrigfeit fich meines 
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entihloh, nach Oberammergau zu der vortigen Paffionsvorftelfung zu. 
reifen, bie mich jehr intereffirte und bei ver ich — wie gern! au Sie | 
begegnet hätte. Num erhalte ich Ihren zweiten Brief, ehe ich Zeit gefun« 
ben, ven erjten zu vollenden, auch heute Fan ich ven weiter angelegten 
nicht zu Ende bringen und begnüge mich alfo, zu vorläufiger Antwort 
Einen Pafjus aus vemfelben hier abzufchreiben. „Ich Din vielleicht eben 
jet, da ich felbit mit ver jtrengften, gegen Unbeftimmtbeiten und Lücen 
unerbittlichen Vollendung bejchäftigt bim, nicht in der Stimmung, Billig 
über Manches zu urtheilen, was meinen wiffenjchaftlichen Kreis berührt; 
daher vielleicht, daß die Neligionsphilofopbie, ver Sie erwähnen, mir eine 
höchit wehmüthige Empfindung verurjachte. Sie erinnerte mich an ven 
großen Schaden, ven dergleichen noreilige Verfuche dem, was ich gewollt, 
une dadurch mir jelbft zugefügt, mir allzu lebhaft; auch was darin auf 
meine Vergangenheit Bezug nimmt, fam mir nur wie die fabejte Nemi- 
niscenz vor. Defto bejjer wenn es anters ift.“ — Ich kann an tiefer 
Meinung over Empfindung auch jetst nichts ändern, und bitte Sie, nur. 
eine kurze Zeit noch mit Ihrem alten Freunde Geduld zu haben; denn ich 
bin nahe am Ziel, mir jelbft nicht nur in Anfehung ver Sade, jonbern 
auch ber Form (mas die meifte und längfte Mühe verurfachte), genug zit 
thum und, wie ich meine, ven Boden wierer bergeftellt zu haben, auf dem 
erjt wieder ein ficheres, gejchichtlich und wiffenfchaftlich gleich begründetes 
Urtbeil möglich ift. Ich fomme immer darauf zurüc, daß wenn bie Yebeus- 
wege uns zufammengeführt hätten, Niemand mir zu jolcher Hülfe gewefen 
wäre wie Sie. Aber Niemand weiß, was Jemand wie ich bedarf, umb 
noch weniger ift man geneigt, etwas außer dem gewöhnlichen Seleis zu 
than. Dazu diefe Art von revolutionärem Zuftand, in dem wir ins gleich 
jam beftändig — und um welcher Dinge willen! — befinden! Ich habe 
jeit Jahr und Tag meinen zweiten Sohn bei mir, ver mir zu großer Hülfe 
- fein könnte; aber theils darf ich ihn feinem eignen Kreife nicht entziehen, 
tbeils kennt er das Vorgängige, Frühere, mit bem ich bei Gelegenheit mei- 
ner legten Arbeit abichließen mußte, micht jo aus eigner Erfahrung, wie 
bies bei Ihnen ber Fall ift. So erklärt fich wohl meine Yangfamteit, aber: 
Gott hat mir jo lange Kraft umd Geift erhalten, daß ich mit Zunerficht 











Scheling an Bunfen. - w 


Befonderes Blatt an demjelben. Sie erhalten anbei, 
thenrer Freund, was ich fin ben Augenblid erwiebern konnte. Auch auf 
biefem befondern DBlatte kann ich nichts weiter hinzufügen. Wie gern kime 
ich zu Ihnen! Aber es ijt unmöglich*). Die Neije würde auffallen und, 
combinirt mit Stahl’s Reife, von der man hier fhon wußte, ehe ich Ihr 
Schreiben erhalten, auf vie Spur leiten, Auf das ftrengfte Geheimnis 
bon meiner Seite können Sie zählen; ich rechne nicht weniger barauf, daß 
don meinen Briefen und deren Inhalt außer Ihnen — was den andern 
betrifft, außer ber hohen Perfon, die den Anlaß bazıı gegeben und Ihnen 
— Niemand Kenntnis erhalte. Mit Stahl möchte ich auch eben nicht 
zufammentveffen. Er bat ji, wie Sie jelbjt finden werben, einen ganz 
beichränkten Orthodorismus ergeben; bem gemäß finb aud) jeine kirchen- 
rechtlichen Anfichten. Für die Berfaffung unferer Kirche follen die erjten 
Eimrichtitngen nach der Reformation Norm fein und bleiben, min im Geift 
Speners gemilvert. Er überfieht, daß der Proteftantisumus notwendig 
infofern etwas Fließendes tft, als er ein ihn Entgegenftehenves zu über« 
winden, allmählich innerlich und ohne äußere Mittel zugleich mit fich in das 
Höhere (die zukünftige Kirche) zu verflären hat, Der Proteftantismus für 
fih ift jo wenig bie Kirche als ter Katholicismus für fih. Stahl, ven 
Sie ald meinen Schüler anjehen, ift durch meine Borlefungen nur eben 
bhindurchgegangen und hat, zu eitel, um für fein übrigens unleugbares 
Talent mehr nöthig zu halten, blos Allgemeinheiten varans benugt; bie 
Philofophie der Offenbarung hat er nie gehört und er fennt meinen legten 
Sinn durchaus nicht. Puchta, dem ich gegen ihm Recht gebe, Hat vie 
Bhilofophie ver Offenbarung gehört und in ver neuejten Schrift auch wohl 


*) B. hatte Sch. aufgefordert, mit ihm irgendwo in ber Schweiz zufammenzu- 
treffen. Im demjelben Briefe fchrieb er: „Ich habe Stahl gebeten, mich in feinen 
Ferien zu befuchen, und erwarte im biefen Tagen feine Antwort. Die Beranlaffung ift 
folgenbe: Eine Arbeit über bie proteftantifche Kicchenverfaffung bat in Berlin und na- 
mentlich beim Könige große Theilnahme gefunden umd große freude erregt. Sie ift 
auch, obwohl mıtr Vorarbeit und eine unvollftändige, doch ein unichägbares Gejchenf in 
diefem Augenblide. Die Ipeenlofigteit unferer Kirdhenrechtsfehrer übertrifft alles An« 
bere, was ich vom biefer reichen Mufterlarte unfers Elends lenne. Er muß aber bie Ar« 
beit verwollftändigen ınd deshalb reifen, An Mitteln dazu wirds nicht fehlen, wer er 
mtr will, — Wollte Gott, ich fennte mehr folcher Männer, wie biefer Ihr Schiller ift!* 

















166 Zweiter Aufenthalt in Münden. 


zeigen kann, wohin er, fich felbft überlaffen, gerathen wäre. ch fu 
alfo wohl von ihm und feinen Nachfolgern jagen, taß fie mein & 
effen; tas mit Füßen Treten ift ohnebies Mar. Dbme mich gab es gm 
feinen Hegel und feine Hegelianer wie fie find. Dies ift nicht hochmüthi 
Einbildung, wovon ich weit entfernt bin, e8 ift Wahrheit. — 
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Schelling an Wait und an feinen Sohn Frig. 231 


Schelling an feinen Sohn Srib. 
‚Berlin, d. 24. Yuli 1851. 


&8 freut mich, daß bie überfentere Abhantlung Anflang bei Div ge, 
funeen, une ich wünfche fehr, vaß fie Dir für Deine eignen Arbeiten 
nüglic) werde. Nächft ven, was Dir am meiften zugefagt (vaß nur vas 
Einzelwejen eigentlich eriftirt;, ijt befonters wichtig ver angegebene Grund, 
warum das Einzelwefen zugleich, v. h. Errouerwg, blos felgenzlicher 
Weife allgemeines fein muß. Ich wünfche zu wiffen, ob Dir vieg ein- 
leuchtet und befonvers tag hohe Hinnufrüden ver Einheit des Denkens 
unt Seins Deinen Beifall hat. Ich glaube, vaR tamit bie entfcheirende 
Frage gelöft ift. Wenn Du kannft, fchreibe mir nach Pyrmont, tenn ich 
boffe, daß wir hinfommen ; ich hoffe, weil ich mich von Zeit zu Zeit fo 
fchlecht befinte, vaß ich es faft aufgebe. Pitte Gott, ta mir meine 
Arbeit zu vollenten und in meinen wiffenfchaftlichen Nachlaß noch einige 
Orbnuung zu bringen gegeben werde. Gott erhalte Dir alles, was Du 
fiebft, und fegne Dich, Kinder und Frau: bie guten Nachrichten von Euch 
erquiden mic). 

Dein 
treuer Vater 
Schelling. 


Schelling an Sulpiz Boifferee. 
Berlin, d. 28. Juli 1851. 


Bol. Sulpiz Boijleree ©. 192, 13. 









































216 Aufenthalt in Berlim. 


Srafen v. Chambord zurüd: und auf den Thron gerufen, werten wir 
(tie Orleans) jeine erften Unterthanen fein.“ — So würde ich mir vie 
fogenannte Bufion tenfen, und verblennet — von Gott verblentet — 
müßte ver einfame Heinrich V. fein, wenn ihm eine folche Erklärung nicht 
genügte und -ev nicht in Folge verjelben jegt gleich ven Grafen von Paris 
an Kinvesftatt annähne. Mir jcheint-viefer Vorfchlag ver einzige, von 
welchem auc im beten Zall ein Erfolg -fic) erwarten ließe. Da aber 
biejer beite Fall Hächft ungewiß, wie tie Sachen vorerjt ftehen, fogar 
höchjt umwahrfcheintich ijt, jo follte man mit ver Berföhnung um fo we: 
niger fünmen. Aber ob man fo etwas ter Herzogm fagen türfte ‚wie 
Du als ihr ehemaliger Yehrer vazu wohl berechtigt wärft;, ift noch eine 
Brage; Du vielleicht Fannjt varüber urtheilen. edenfalls bitte ich, taß 
- fonft Niemand, wer er jei, von meiner Aeußerung höre. 
Sott erhalte Dich ferner une noch lange, thenrer Sreunt, und laffe 
.tein Alter auf jere Weife gefegnet fein. Die herzlichjten Wünfche ven 
mir und meiner Fran auch für vie theure Sreuntin, ter wir ftets in 
Viebe gedenken und die Div Gott wie bie jegt erhalten möge. 
Dein 
treuer Treunt 
Schelling. 


Schelling an Dorfmüller. 
Wilhelnshähe bei Caffel, d. 8. Sept. 1853. 


Nach einer vielfach in Anfprud) genommenen umt zerjtreuten Zeit in 
Pyrmont, nachtem ich enrlic) wierer von vem alten Afyl Befit genoms 
men, ift heute ver erjte Tag, an welchen ich vazu gelange, Ihre beiden 
Briefe, mein theuver Frame, zu beantworten. Die legte Zeit in Berlin 
war ich auf antre Weife, wie Sie wijfen orer evrathen können, vergeftalt 
beichäftigt, daR am ein ortentlihes Schreiben nicht zu denfen war. Die 
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250 Aufenthalt in Berlin. Schelling an einige Entel. 


Schelling an einige feiner Enkel. 
Herzliebfte Kinver. 


Dant Euch, herzlicher Dant für Eure Slüchwünfche zu meinen &e- 
burtstag. Glaubt mir, meine Hauptfreube in viefer Weit finn noch meine 
(. Enfel. Denkt alfo, wie ih mich Eurer Fortfchritte und Eures braven 
Berhaltens freue! Fahrt darin fort, md lafjet befonvers Eurer lieben 

- Eltern Wort Euch wie Gottes Wort fein! Prägt alles was Sie eu) fagen, 
tief in Eure Herzen, Euer fünftiges Tebensglüd hängt davon ab, daR 
alles was fie Euch fehren und vorfchreiben, Euch zum bleibenden Schaß 
und zum feften, nie zuerfchütternven Borfag wirt. Xebt wohl, liebe Kin- 
ber, und venkt zuweilen and) an ven alten, Euch herzlidy fiebenten Grof- 
vater. 

Berlin, ven 21. Febr. 1854. 

Scelling. 

Meine Viebe zu Euch follt Ihr erwienern, aber meine fchlechte 

Handfchrift nicht nahahmen. Gott befohlen ! x ö 





Nachträge und Berichtigungen. 


Der Güte ves Herrn Stadtpfurers Dr. 3. Hartmann zu Win: 
vern in Würteniberg werbanft ver Herausgeber folgenre Weittheilung : 
Das Stammmbuch tes verjtorbenen Pfarrers M. Ehemann in 
Degerjchlacht bei Tübingen enthält auch von Schelling’8 Hand einige 
Worte: : 
Freiheit ift das höchfte Gut tes Meenjchen ; aber nur Abhängigkeit 
red Willens von Berftand ift Freiheit. 


Zum Antenten beigefegt von 
Deinem 
.. Bebenhaufen, wahrem Freund 
20. Auguft 1758. i 3. Schelling. 


Auf einem andern Blatte deffelben Stummbuches jteht : 
&$ lebe, wer dag Rechte thut, 
und bann ven deutjchen Freiheitöhnt 
echt tief in's Auge trüdt. 
Zum Antenten 


Tübingen, von 
den 23. September 93. M. Hegel. 


Zu Bol. ©.31. Hear Pfarrer Köftlin zu Devoingen in 
Rürtemberg bemerkt: 








254 Nachträge. Schelling an Georgi. 


“ Abgefchiedenen vom vergangenen Leben unt den Zurücgelaffenen bleibt; 
baß wir im Innerften unferes MWefens mit jenen vereinigt bleiben, ra wir 
ja unferm beten Theile nach nichts anders find, als was fie auch fine — 
Geifter; rap eine Fünftige Wierervereinigung bei gleichgeftinnmten Seelen, 
bie das Pehen Hinturch nur Eine Kiebe, Einen Glauben unt Eine Hoffnung 
gehabt, zu den gewifjelten Sachen gehört, und namentlich von ven Ber: 

- heiffungen bes ChriftentHums auch nicht Eine unerfüllt bleiben wirt, je 
fchwer begreiflic) fie auch einem mit blofen abgezogenen Begriffen um: 
gehenven Berftanpe fein mögen. Täglich erfenne ich mehr, daß Alles 
weit perfönficher und unendlich lebendiger zufammenhängt, al8 wir une 
vorzuftellen vermögen. Köunte bei richtigem Fühlen und Denken zur 
Gewißheit jener Ueberzeugungen irgend etwas fehlen, jo bedarf es nur 
des Todes einer innig geliebten mit uns verbunden gewejenen Perjon, um 
fie zur höchften Lebentigfeit zu erhögen. — Bei viefer Beichaffenheit kann 
es Ihnen nicht an Troft fehlen, und felbft nicht an Muth, noch ferner zu 

leben. Eben wenn wir wiffen, daß und das Leben nicht mehr zur Yuft 

gereicht, wein die Welt ung verövet ift, vann fangen wir erft vecht an um 

Öottes- Willen zu leben. — — 


Drud von Breittepf und Häztel in Peipiig. 
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